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Als Papst Urban II. im Jahre 1098 Cluny als das "Licht 
der Welt" bezeichnete, wählte er diese Metapher, um die 
Strahlkraft der burgundischen Reform-Abtei im Hoch-
mittelalter zu beschreiben. Diese "Strahlen" hatten 
bereits 1077 auch das Schwarzwaldkloster Hirsau 
erreicht, das "seine" Reform – die Hirsauer Reform – mit 
zahlreichen Regeln und Weisungen den cluniazensischen 
"Gewohnheiten" entlehnte.

So oder ähnlich ließe sich in zwei Sätzen die "Erfolgs-
geschichte" der zwei großen europäischen Reformabteien 
als Quintessenz eines intensiven Beziehungsprozesses 
im 11. Jahrhundert beschreiben. Den Spuren dieses 
Prozesses zu folgen, die wichtigsten der uns dazu 
überlieferten bzw. erhaltenen Quellen aufzuspüren und 
Ansätze der Bedeutung für die Kirchen- und Profan-
geschichte wahrzunehmen, entbehrt nicht eines beson-
deren historischen Reizes. Dem soll im Folgenden – in 
gebotener Kürze – blitzlichtartig nachgegangen werden.

Die im Juni 2010 in Hirsau mit zahlreichen Besuchern 
und Gästen aus dem In- und Ausland stattgefundene 
Festveranstaltung war unter mehreren Gesichtspunkten 
bemerkenswert: Sie war zum 1100-jährigen "Geburts-
tag" Clunys die einzige von mehreren Jubiläumsfeiern in 
Europa auf deutschem Boden. Zudem brachte sie die vor 
930 Jahren begründete Verbindung Hirsaus zu Cluny 
wirkmächtig in Erinnerung. Schließlich war sie zeichen-
fälliger Höhepunkt der gegenwärtigen geschwisterlichen 
Verbindung Hirsaus mit Cluny, die bereits 2006 in einem 
festlichen Beitritt der Stadt Calw und der "Freunde 
Kloster Hirsau" zur "Fédération Européenne des Sites 
Clunisiens" sichtbar wurde. Hirsau: Clunys "jüngere 
Schwester".1

Spätestens jetzt scheint es geboten, den eingangs in 
Konturen angesprochenen Sachverhalt etwas deutlicher 
zu betrachten: Nähert man sich nämlich auf der Zeit-
schiene dem Kloster Hirsau und seiner Geschichte im 
Hochmittelalter, so wird man unweigerlich der "Hirsauer 
Reform“ begegnen; einer Reform, die – im deutschspra-
chigen Raum und darüber hinaus – auf die Neugestaltung 
des Mönchs- und Klosterwesens einen maßgeblichen 
Einfluss ausübte. Nahezu ein halbes Jahrhundert lang 
(von 1070 bis nach 1120) erfasste Hirsau als monas-
tisches Reformzentrum in seiner Ausstrahlung das ganze 
Reich. Dabei brachte es sich aktiv als Vertreter päpst-
licher Interessen in die kirchlichen und politischen Aus- 
einandersetzungen (Investiturstreit) jener Zeit ein.

Unverzichtbar für die Hirsauer Reformbewegung sollte 
das Vorbild von Cluny werden als ein "lebendiger und 
unerschöpflicher Quell“, so im Prolog der „Constitutiones 

Hirsaugienses“.2 Nach seiner Gründung im Jahre 910 
wandte sich die burgundische Benediktiner-Abtei Cluny 
in Reformwillen und -bewegung gegen die Verweltlichung 
der Kirche. Die Absage jeglicher Einmischung weltlicher 
und bischöflicher Gewalt in die internen Angelegenheiten 
des Klosters, freie Abtswahl, Befreiung von Abgaben und 
Immunität trugen als Reformelemente zur Blüte Clunys 
bei. In ihrer "Hoch“-Zeit gehörten zur Abtei Cluny 
annähernd 1.200 Klöster mit etwa 20.000 Mönchen.

Das Hirsauer Aureliuskloster übernimmt unter Abt 
Wilhelm in den Jahren 1079/80 umfangreiche Teile der 
Gewohnheiten von Cluny und begründet somit, nach 
Cluny, eine zweite Reformbewegung, die vor allem 
Mitteleuropa mit zahlreichen Klöstern Hirsauer Ordnung 
erfassen sollte. Davor standen jedoch mehrere persön-
liche Kontakte, z.B. mit Wilhelms Studienfreund Ulrich, 
der von Regensburg nach Cluny übergewechselt war, 
Korrespondenz zwischen den Äbten, Besuche von Hir-
sauer Mönchen in Cluny, Kontakte über den päpstlichen 
Legaten Bernhard von Marseille nach Cluny u.a.

Gerade in jüngerer und jüngster Zeit haben ausge-
wiesene Historiker, Mediävisten und Kirchengeschichtler 
sich mehrfach der mittelalterlichen Verbindungsstränge, 
deren Ursachen, Verlauf und Auswirkungen wissen-
chaftlich-publizistisch angenommen. Zu nennen seien 
hier beispielsweise Klaus Schreiner3 4, Joachim Wol-
lasch5, Sönke Lorenz6, Hermann Jakobs7, Joachim 
Köhler8 9, Wolfgang Urban10.

Verfolgen wir die Berichte über die Kontakte zwischen 
den beiden mittelalterlichen Reformzentren und die von 
Hirsau erfolgte – modifizierte – Übernahme der clunia-
zensischen "Consuetudines" reverse-chronologisch, so 
stoßen wir unweigerlich auf den Chronisten der Hirsauer 
Klostergeschichte: Johannes Trithemius. Der vormalige 
Abt von Sponheim beginnt auf Bitten des Hirsauer Abtes 
Blasius 1495 mit der Abfassung einer Hirsauer Chronik 
("Chronicon Hirsaugiense"), die er in den Jahren 1509-
1514 als "Annales Hirsaugienses" (Bild 1) erweitert und 
fortsetzt. Allerdings sollten wir in diesem Zusammen-
hang zwei Autoren nicht überspringen, die sich als Tra- 
denten in die Sekundärquellen-Reihe einfügen: Christoph 
Friedrich Stälin beruft sich dabei in seinem (mehrbän-
digen) Werk "Wirtembergische Geschichte"11 akkurat auf 
die Primärquellen der "Consuetudines Hirsaugienses" wie 
auch der "Consuetudines Cluniacenses"12, während 
Christian Daniel Christmann in der "Geschichte des 
Klosters Hirschau"13 über weite Passagen den 
Chronisten Trithemius wiedergibt (was gewiss viele 
des Lateins nicht mächtige Zeitgenossen des 
Hirsauer Pfarrers zu schätzen wussten).

Hirsau: Clunys „jüngere Schwester“
Europäisches Netzwerk seit über 900 Jahren
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Bild 1: 
"Annales 
Hirsaugienses" 
des Johannes 
Trithemius, 
Band I, 
Titelblatt
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Es ist hier nicht der Ort, sich mit der Methode der "Histo- 
risierung" der frühen Geschichte Hirsaus durch Trithe-
mius kritisch auseinander zu setzen14. Weitgehende 
Übereinstimmungen von "Consuetudines", "Codex 
Hirsaugiensis"15 und "Traditiones Hirsaugienses"16 mit 
den von Trithemius überlieferten Ereignissen aus dem 
Schwarzwaldkloster des 11. Jahrhunderts lassen seine 
Widergabetreue – z.B. zum Prozess des Austauschs 
zwischen Hirsau und Cluny – in weitaus besserem (als 
bislang angenommen), weil der Wirklichkeit entspre-
chendem Licht erscheinen.

Der als Beispiel abgebildete Ausschnitt (Bild 2) aus dem 
gedruckten zweibändigen Werk "Annales Hirsaugien-
ses"17 schildert den Besuch des Abtes Bernhard von (St. 
Victor in) Marseille, einem entschiedenen Cluniazenser, 
der sich 1077/78 als päpstlicher Legat in Deutschland 
aufhielt. Von diesem hat Wilhelm von Hirsau sich 
überzeugen lassen, den cluniazensischen Ordo als Basis 
seiner "Hirsauer Reform" umzusetzen. Weiter berichtet 
hier Trithemius u.a. über die dreimaligen Besuche 
Hirsauer Konventualen in Cluny.

Neben Nennungen von Cluny im o.g. Hirsauer Codex 
(zusammengestellt um 1500) und der "Vita Wilhelmi 
Abbatis Hirsaugiensis"18 sind es schließlich vor allem die 
"Consuetudines (Constitutiones) Hirsaugienses", die sich 
für uns als Garant der überlieferten 900 Jahre alten Tra- 
ditionsstränge erweisen. Etwa um 1080 niedergeschrie-
ben basiert dieser Leitfaden für die Ausrichtung des 
klösterlichen Lebens in großen Teilen auf den in Cluny 
praktizierten Grundsätzen. Wilhelm von Hirsau passt nun 
die von seinem Regensburger Jugendfreund Ulrich (von 
Cluny/von Zell) fixierten cluniazensischen "Consuetu-
dines" auf Anraten von Abt Hugo von Cluny den örtlichen 
Gegebenheiten an. Selbstbewusst lässt Wilhelm im 
Prolog (Bild 3) niederlegen: "Ego, frater Wilhelmus...." 
und später "Si quid mutandum, mutaremus: si quid 
addendum, adderemus" (Ich, Bruder Wilhelm... Was zu 
ändern sei, mögen wir ändern: Was hinzuzufügen sei, 
mögen wir hinzufügen). Dazwischen ist geschickt ein 
kleines Zwiegespräch zwischen ihm und Abt Hugo 
platziert,  Hirsauer Ordo an den Clunys anlehnt, sind in 
Auswahl, Veränderung und Setzung die "Consuetudines 
(Constitutiones) Hirsaugienses" allein Wilhelms Werk. 

Bild 2: "Annales 
Hirsaugienses" des 
Johannes Trithemius, 
Band I, S. 250
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Bild 3: "Consuetudines Hirsaugienses" des Wilhelm von Hirsau. Die Abbildung zeigt die erste Seite des Prologs der Handschrift 
aus dem Hirsauer Kloster Ochsenhausen, die heute im Metternich-Archiv Kynžvart in Böhmen aufbewahrt wird.
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Durch die Übertragung dieser Gewohnheiten auf zahl-
reiche Klöster in Mitteleuropa19, die auf diese Weise zu 
Hirsauer Reformklöstern werden (etwa 180!), mutiert 
die schriftliche Fixierung der örtlichen (Hirsauer) 
Gewohnheiten "zum Programm, eine(r) Reform-
Consuetudo. Der Brauchtext wird zum Reformtext"20. In 
insgesamt 12 Exemplaren (bzw. 20 Fragmenten) sind 
diese Reformprogramme – zunächst aus der Feder 
Wilhelms von Hirsau stammend, dann unzählige Male 
abgeschrieben und weitergereicht – noch heute vor-
handen. Zusammen mit den cluniazensischen "Consue-
tudines" veränderten und prägten sie in einem Netzwerk 
nicht unwesentliche Elemente in Kirche und Staat (z. B. 

Trennung von Kirche und Staat, Arbeitsethos, Laien-
brüder in den Klöstern u. a.).

Schlagen wir den eingangs markierten Bogen zurück in 
die Gegenwart: Als am 11. September 2010 in Cluny 
eine Charta vorgestellt und von Delegierten und Bür-
germeistern (z.B. Calw) aus mehreren europäischen 
Ländern unterzeichnet wurde, die im cluniazensisch-
hirsauischen Netzwerk den Beitrag "zur Entstehung einer 
europäischen Kultur und eines gesamteuropäischen 
Bewusstseins sehen" – da haben auch heute Cluny und 
Hirsau erneut wieder etwas "bewegt".
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